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Vom Geometer zum Sozialfachmann
BOZEN (pir). Der 51-jährige Mauro Randi hat eine ungewöhnliche Laufbahn hinter
sich: Vor seiner Tätigkeit im Sozialbereich übte Randi sieben Jahre den Beruf des
Geometers aus. „Durch die ehrenamtliche Mitarbeit bei Silvio Bortolamedi, dem
ehemaligen Direktor der Caritas, bin ich zur Überzeugung gelangt, das es auch wichtig
ist, im Sozialen zu arbeiten“, sagt Randi, der 24 Jahre lang Caritas-Direktor war.

Jahre war Mauro Randi Direktor bei der Ca-
ritas Diözese Bozen Brixen und zwar für den
italienischen Teil. Heiner Schweigkofler ist für
die deutsche Sektion zuständig.
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„Weitere Kürzungen nicht denkbar“
POLITIK: Neuer Stadtrat spricht über seine Ziele in der Bozner Sozialpolitik – Mehr Zusammenarbeit mit den Privaten angedacht

VON URSULA PIRCHSTALLER. ..................................................

BOZEN. Fast 70 Millionen Eu-
ro umfasst das Sozialbudget
der Gemeinde Bozen und die
Kosten in diesem Bereich
steigen durch Wirtschaftskri-
se und eine zunehmend al-
ternde Gesellschaft ständig
an. Was Mauro Randi, seit ei-
nigen Tagen Sozialstadtrat,
tun möchte, um diese Proble-
me in den Griff zu bekom-
men, erklärt er im „Dolomi-
ten“-Interview.
„Dolomiten“: Herr Randi, Sie
haben Ihre Funktion als Direktor
der Caritas niedergelegt und sind
jetzt Sozialstadtrat. Warum die-
ser Wechsel in die Politik?
Mauro Randi: Bei der Caritas ist
mir häufig aufgefallen, dass wir
gegen eine Wand gerannt sind
und die Spielregeln neu zu defi-
nieren wären. Dies ist aber nur
möglich, wenn man ein politi-
sches Amt inne hat. Um ein Bei-
spiel zu nennen: Es war häufig so,
dass sich eine bedürftige Person
an unsere Dienste gewandt hat,
dann aber zwei Wochen warten
musste, um Leistungen in An-
spruch nehmen zu können. Doch
was passiert mit der Person wäh-
rend dieser Zeit? Die Wartezeiten
müssen unbedingt verkürzt wer-
den. Auch ist stärker darauf zu
achten, ob Bedürftige die öffentli-

chen Gelder richtig einsetzen.

„D“: Aus dem jüngsten Sozial-
bericht geht hervor, dass die
Sozialkosten um 6,8 Prozent ge-
stiegen sind. Der Gemeinde steht
aber immer weniger Geld zur
Verfügung. Was tun?
Randi: Wir sind von den Geldmit-
teln des Landes abhängig und
müssen deshalb unsere Bezie-
hung zum Land ausbauen. Es
muss erkannt werden, dass Bo-
zen als Landeshauptstadt Sam-
melpunkt vieler sozialer Proble-
me ist und eine Sonderrolle ein-
nimmt. Es würde mich freuen,
wenn ich einen privilegierten
Kontakt zum Sozialamt im Land
herstellen könnte.

„D“: Der gemeindeeigene Be-
trieb für Sozialdienste hat mitt-
lerweile einen Personalstand von
fast 1000 Personen. Wäre nicht
auch hier anzusetzen?
Randi: Ja, der Betrieb für Sozial-
dienste sollte verkleinert werden,
was nicht heißt, dass Personal
entlassen werden muss. Doch es
müssen, gemeinsam mit den Ge-
werkschaften, andere Beschäfti-
gungsmöglichkeiten für diese
Personen gefunden werden. Vor
allem aber wird es notwendig
sein, gewisse Dienstleistungen
nach außen, also an Private, zu
vergeben. Zum Beispiel bei den
Kinderhorten haben wir gese-
hen, dass Private sehr gute Arbeit

leisten. Auslagerungen sind auch
bei der Seniorenpflege in der ei-
genen Wohnung möglich. Damit
sparen wir Geld, dass dann wie-
derum für Leistungen zur Verfü-
gung gestellt werden kann.

„D“: Bei welchen Sektoren wür-
den Sie ansetzen, wenn Sie, auf-
grund der schwierigen
finanziellen Lage, Kürzungen
vornehmen müssten?
Randi: Spontan fällt mir die
Flüchtlingshilfe ein, die, gemes-
sen an den heutigen Zeiten, et-
was überdimensioniert ist. Wir
müssen so flexibel sein, solche
Dienste schnell anpassen zu kön-
nen, wenn es notwendig wird.
Grundsätzlich denke ich jedoch,
das Kürzungen im Sozialbereich
heute nicht mehr möglich sind,
wir haben die Grenze des Mögli-
chen erreicht. Man muss nämlich
immer auch daran denken, wel-
che Folgen es hat, wenn ich, zum
Beispiel bei den Kinderhorten,
Einsparungen vornehme.

„D“: Was halten Sie von einem
Kontrollorgan für den Betrieb
für Sozialdienste, das von einigen
Parteien immer wieder gefordert
wird?
Randi: Der BSB muss schnell auf
Anfragen reagieren können und
ein zusätzliches Aufsichtsorgan
könnte den Nachteil mit sich
bringen, dass sich diese Antwort
verzögert. Viel besser wäre es,

wenn die Gemeinde, die ja die
Richtlinien für den BSB vorgibt,
präzisere Indikationen geben
könnte. Dies wäre möglich, wenn
sich etwa die Sozialkommission
häufiger und genauer mit dem
BSB beschäftigen würde. Eine Art
politische Kontrolle sozusagen.

„D“: In Bozen fehlen um die 200
Plätze in Altersheimen und auch
die Kinderhortanfragen über-
schreiten alle Möglichkeiten.
Werden Sie für neue Strukturen
eintreten?
Randi: Aufgrund der fehlenden
Mittel ist es heute schwierig,
neue Strukturen zu schaffen.
Doch gerade in den neuen Stadt-
vierteln Firmian und Kaiserau
sind wir etwas in Verspätung.
Hier bräuchte es dringend wich-
tige Dienstleistungen, zum Bei-
spiel einen Kinderhort oder auch
eine Apotheke. Grundsätzlich hat
das Pflegegeld den Bedarf nach
Altersheimen lange in den Hin-
tergrund gedrängt. Doch immer
mehr Familien schaffen es mit
der Pflege nicht mehr. Auch im
Bereich der Altersheime muss
man also an eine Zusammenar-
beit mit privaten Sozialbetrieben
denken.

BOZEN (pir). In den sauren
Apfel beißen muss Martin
Schweigkofler (im Bild), der
bisher Präsident des Stadt-
viertelrates Oberau-Haslach
gewesen ist. „Die Koalitions-
verhandlungen sind eben so
gelaufen, da kann man nichts
machen“, zeigt sich Schweig-
kofler enttäuscht. Am Montag
hatte die Mehrheit Wally
Rungger von den Grünen
nämlich zugestanden, zu-
nächst Präsidentin und dann
Vizepräsidentin im Viertel zu
werden. Damit ist der „deut-
sche Teil“ im Vorsitz abge-
deckt und von der SVP wird
kein Rat zum Zug kommen.
Und dies obwohl Schweigkof-
ler von den neuen Stadtvier-
telräten insgesamt am meis-
ten Wählerstimmen erhalten
hat. Trotzdem will der bishe-
rige Präsident konstruktiv im
Viertel weiterarbeiten. „Bis-
her konnten wir schon viel er-
reichen, so etwa die Gestal-
tung der Promenaden, die
Boccia-Bahn im Mignone-
Park und zahlreiche Initiati-
ven und Veranstaltungen.“

Schweigkofler kann
nicht weitermachen

Hafner-Turm kommt
in Baukommission
BOZEN. Morgen wird erneut
die Bozner Baukommission
tagen. Auf der Tagesordnung
steht unter anderem das Pro-
jekt für das neue Hafner-Ge-
bäude in der Bozner Indust-
riezone. Der Bau ist umstrit-
ten, da das Energie-
unternehmen eine termische
Verwertungsanlage in seinen
Sitz einbauen möchte.

„Anteil liegt bei 0,3 Prozent“
POLITIK: Spagnolli zu Politikkosten, Meran, Mehrheiten und Toponomastik

BOZEN (hhk). Im Rahmen der
gestrigen Pressekonferenz äu-
ßerte sich Bürgermeister Luigi
Spagnolli gleich zu mehreren ak-
tuellen Themen.

Zur Diskussion über die Kos-
ten der Politik meinte er: „Es ist
richtig, dass Besserverdienende
ihren Beitrag leisten.“ Ein Ver-
zicht auf einen Teil der Amtsent-
schädigung sei aber eine rein
persönliche Angelegenheit, die
er nicht an die große Glocke
hängen wolle. Man möge außer-
dem bedenken, dass die Politik-
kosten in Bozen 0,3 Prozent des
Gesamthaushaltes ausmachten.
„Wichtig ist vor allem, dass mit
den restlichen 99,7 Prozent sinn-
voll umgegangen wird“, meint
Spagnolli.

In die Angelegenheiten Me-
rans wolle er sich zwar nicht ein-

mischen, so Spagnolli, dennoch
orte er einen großen politischen
Fehler beim dortigen PD. „Ja-
nuth hat nicht aus Prinzip eine
Zusammenarbeit mit dem PD
ausgeschlossen und ist zur Lega
und den rechten Bürgerlisten
gegangen“, kritisiert Spagnolli
und verteidigt seine Mehrheit:
„UdC und Unione sind Teil der
Koalition, denn es braucht eine
breite Mehrheit. Wir gehen wei-
ter auf dem Weg der Autonomie,
während bei der ethnischen

Rechten nach wie vor Rom über
die Bozner Bürgermeisterkandi-
daten entscheidet.“

Bezüglich Mikrotoponomas-
tik wünscht sich Spagnolli, dass
diese nicht an die Gemeinde de-
legiert werde. „Namen sind kul-
turelles Erbe“, meint er und so-
mit Teil der Identität auch von
Personen. „Wenn jemand seit
Jahren ‚Fleres‘ im Ausweis ste-
hen hat, wird es für ihn immer
‚Fleres‘ bleiben, während es für
den anderen ‚Pflersch‘ heißt.“
Trotzdem sei die Tolomeische
Toponomastik zu korrigieren
und zu analysieren, welche ita-
lienischen Namen keine Exis-
tenzberechtigung hätten. „Mi-
nister können dieses Problem
nicht lösen. Es ist unseres, das
der Deutsch-, Italienisch- und
Ladinischsprachigen hier.“

Luigi Spagnolli

20 Meter Papier und 93.000
Euro für ein paar Seiten
STADTRAT: Teurer Telefonbucheintrag und ein 20-
Meter-Haufen an Akten

BOZEN (hhk). Seit gestern
herrscht wieder Routine. Der
Stadtrat hat das Alltagsgeschäft
mit anschließender Pressekon-
ferenz des Bürgermeisters wie-
der aufgenommen. Luigi Spag-
nolli wird weiterhin wöchent-
lich jeden Dienstag über die Ar-
beit im Bozner Stadtrat berich-
ten.

Eine der ersten Entscheidun-
gen des neuen Stadtrates ist ei-
ne Ausgabe von 93.000 Euro für
einen mehrseitigen Eintrag der
städtischen Telefonnummern
in den „Weißen Seiten“. „Das ist
ein Monopolpreis und sehr viel
Geld“, bemerkt auch Bürger-
meister Luigi Spagnolli. Den-
noch würden nicht alle – spezi-

ell ältere Menschen – über In-
ternet verfügen und für viel sei
das klassische Telefonbuch da-
her eine wichtige Informations-
quelle.

Zehn Jahre alte Akten
werden entsorgt

Ebenso wie besagtes Telefon-
buch am Ende dieses Jahres
landet per Beschluss auch ein
20 Meter hoher Aktenstapel im
Altpapier. „Die Gemeinde ist
verpflichtet, Akten für zehn Jah-
re aufzubehalten“, weiß Spag-
nolli. Um Platz im Archiv zu
schaffen, werden heuer die Ak-
ten aus dem Jahre 1999 ent-
sorgt.
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Der neue Sozialstadtrat Mauro
Randi. pir

„Bei Einsparungen muss
man sich auch überlegen,
was die Folgen sind.“

Mauro Randi


